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Das Role Kreuz

Oci à Iwsigverein Zt. Sullen bei ckielein binlcih lein ZZjciktngsz kettelten leiert,
werden die verehrten Delegierten und freunde unserer Bestrebungen bslonders treri-
lick 2ur Deilnullme eingeladen.

Bern, dm t. mini 1920. Namens 6er Direktion:
Der Präsident! Oberst Vvhnv.
Der Sekretär: Dr. E. Is cher.

o--c^>-o

von 6sn,,^i!6si
Samariter,

ES ist gar keine Frage, daß bei Anlaß
der gewaltigen Grippeepidemie die freiwillige
Pflege sehr Gutes geleistet bat und geradezu

unentbehrlich gewesen ist. Das wurde dcnu

auch überall anerkannt und ist daran schuld,

daß Aerzte und Publikum gegenüber scbr

unliebsamen Auswüchsen, die sich öfter als

angenommen eingeschlichen haben, beide Augen

zudrückten, Wohl in der Meinung, daß diese

Auswüchse mit dein Aufhören der Epidemie

von selber verschwinden würden. Glücklicher

Optimismus!
Freilich, die Vernünftigen und namentlich

die Gediegeneren unter den Freiwilligen haben

sich, nachher zurückgezogen und haben sich

gesagt: „Ich habe etwas helfen können und

nun überlasse ich den Berufenen daS Feld,
das ihnen gehört." Dagegen sind andere zu

Hunderten erstanden, die in völlig verkehrter

Auffassung ihrer Aufgabe heute meinen, die

damalige Freiwilligkeit auch auf die ruhigeren

Zeiten des Alltags ausdehnen zu müssen und

nun als Pseudoschwestern Gemeinden und

Privaten ihre Krankenpflege aufdrängen. Sie
haben bei der Epidemie vielleicht ein Bett

gemacht, den Patienten mit mehr oder weniger

Sorgfalt und Liebe gewaschen, ihm ein Me-
dikament verabreicht und vielleicht sogar die

Temperatur abgelesen und — damit glauben

sie die nötigen Kenntnisse in der Kranken-

pflege errungen zn haben!

Ja, eines haben sie gelernt: Hauben tragen

mit Phantasieschleier nebst dito Trachten und

Pflegerinnen".
pciht ciuk!

nicht selten bedeckt ein riesiges Rotes Kreuz

auf der Stirne die dahinter öde ruhenden
Lücken. Diese Eitelkeit nnd Anmaßung können

wir ihnen verzeihen, denn von den Nach-
denkenden unter dem Publikum werden sie

bald erkannt. Darin aber erblicken wir eine

Gefahr, daß die breitesten Schichten dês Volkes

getäuscht werden. DaS Volk vergißt, welcher

Schaden ihm daraus erwächst, daß es sich

durch sog. billige Pflegekräftc betreuen läßt,
die ihm aus beruflicher Unkenntnis dauernden

Schaden verursachen können. Diese „Elemente"
arbeiten gewöhnlich billig oder gar umsonst,

aber die Rechnung hat nachher doch der miß-

behandelte Patient zu bezahlen und noch eine

andere Instanz: daS Samaritcrwesen.

Ja, was hat das Samariterwesen damit

zu tun? Freilich unmittelbar vorläufig nicht

viel, denn am meisten werden die Berufs-
schwestern von dieser neuen Jnfektionskrank

heit betroffen. Wenn in Gemeindepflcgen und

in Privathäuscrn diese Schürzen, welche eine

totale Ignoranz nur sehr unvollständig be-

decken, sich breit machen und sogar über

die Berufs lente stellen, da wird sich manche

verärgerte Schwester fragen, wozu sie denn

sich durch jahrelanges, mühseliges und auf

opferndes Studium ein Diplom erwerben

mußte, um nachher gar oft in taktloser Weise

durch die Schürzenfräuleins zurückgedrängt

zu werden. Sie tröstet sich aber damit, daß

die Aerzte nnd das vernünftige Publikum
ihr zur Seite stehen werden nnd daß tüchtige
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Vorbildung sich mit der Zeit von selber als

das einzig Richtige erweisen wird.
Anders aber das Samaritcrwesen, dein

schon heute llebergriffc vorgeworfen werden,

die es nicht verdient. Denn die von uns ge

geißelten llebergriffc stammen nur zum ganz

verschwindenden Teil aus Samariterkreiscu,

gewöhnlich betrifft es Leute, die sich nicht

einmal die Muhe genommen hatten, an Kursen

teilzunehmen und so für Volksaufklärring zu
wirken. In lobenswerter Begeisterung sind

sie einmal in den Strudel hineingezogen

worden und tzaben dann von der süßen Eitel-
keit und der netten Haube nicht mehr lassen

können. Und das breite Publikum, das die

Unterschiede natürlich nicht machen kann, ist

nur zu gerne bereit, solche Elemente kurzweg

als Sameriterleute zu bezeichnen : leider haben

wir ein solches Urteil auch schon mehrfach

von schlecht unterrichteter ärztlicher Seite ge

Hort. Das mahnt zum Aufsehen und darum

ergreifen wsr heute an dieser Stelle das Wort
und rufen den Samaritern zu: Hütet euch

am Morgartcu!
Es ist nicht das erstemal, daß die Saina-

riter zu leiden haben : früher war es öfters
der Fall und — offengestanden — nicht
immer mit Unrecht. Am Anfang der Sama-
riterbewcgung, in den 80er Jahren des letzten

Jahrhunderts, haben unleugbare Uebergriffe
stattgefunden, die namentlich die Aerztewelt
verstimmten und sich auch sonst unangenehm
bemerkbar machten. Und die Folge? Es sind

damals dem Samaritcrwesen heftige Feinde
erstanden und es hat den ganzen Mut des

vorwärtsstrebenden Samaritervolkes gebraucht,

um seinen Schild wieder reinzuwaschen. ES

ist ihm allerdings glänzend gelungen.
Die Freunde des Samariterlvescns sind

damals scharf ins Zeug gefahren und haben

in die Statuten des Samariterbundes einen

Paragraphen hineingebracht, der dem gesunden

Sinn dieser Bewegung alle Ehre macht. „Wer
sich Uebcrgrisfe erlaubt, wird ausgeschlossen."

So lautet der Sinn dieser Bestimmung und

sie hat gewirkt. Die Klagen gegen llebergriffc
von feiten der Samariter sind verschwindend
klein geworden, sie gehören wohl unter das

Gebiet des Historischen, daS müssen wir, die

nur die ganze Bewegung von Anfang an

selber mit einiger Voreingenommenheit ver-

folgt haben, beute unumwunden zugestehen.

Die paar Ausnahmen werden auch hier die

Regel nur bestätigen.

Wenn man bedenkt, welche Mühe es ge-

kostet hat, so viel Vorurteile zu beseitigen,

so wird man es uns nicht verübeln, wenn
wir auch hier daS Samariterwesen in Schutz

nehmen und dessen Vertreter zum Aufsehen

ermähnen, alles zu tun, um unangebrachte

Angriffe durch energisches Vorgehen abzu-

wehren.

Das ist die Aufgabe, die wir den Vor-
ständen der Samaritervereine zuweisen müssen.

Es ist ja recht wahrscheinlich, daß die größere

Zahl dieser PseudoPflegerinnen sich des lln
statthaften ihres Gebarens nicht so recht

bewußt ist. Da sollten die Vorstände ein-

greifen, sollten sie aufklären, ihnen ihre Stel-
lung klar machen und ihnen beweisen, daß

man die freiwillige Hilfe im Notsall sicher

nicht zurückweisen werde, daß man aber hoffe,

sie würden in der Zwischenzeit sich nicht in
die Krankenpflege eindrängen. Im übrigen
wäre anzustreben, daß solche Leute in die

Samariterkreise eingeführt werden. Sind sie

einmal im Verein, dann hat man über sie

auch eine berechtigte Kontrolle und die er-

zieherische Wirkung wird auch sonst nicht aus-
bleiben.

In Ortschaften, wo Gcmcindekrankenpflc-

gerinnen angestellt sind, ist die Aufgabe noch

klarer und einfacher, denn da werden Wohl

auch Mitglieder der Samariter in den Kranken-

pflcgevorständen sitzen. Da haben sie nun die

die beste Gelegenheit, die Schwestern in Schutz

zu nehmen und die sich allzu stark hervor-
tuende Freiwilligkeit auf ihr richtiges Maß
zurückzuführen. Sie werden sich zu Anwälten
der Schwestern machen und der Dank wird
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nicht ausbleiben, denn die Schwestern werden ES ist nicht Schwarzsehcrei, die nns zu diesem

den Vereinen bei Kursen und Uebungen die Ausspruch treibt, die Klagen, die bei unS

besten Dienste leisten können. Auch die Aerzte einlaufen, häufen sich allzusehr, als das; wir
werden dankbar sein, wenn ihnen die Samariter noch länger die Augen sorglos schließen dürften,
in dieser Beziehung helfend zur Seite stehen. Nur durch Strenge und nie erlahmende Auf-

Uns ist heute der Gedanke maßgebend, daß î klärung werden sie dazukommen, diese nngc-
die Samaritervercine alles tun sollten, um rechten Angriffe zu ersticken und das Ver-
sich vor der mehr und mehr hervordrängcndcn i trauen zu Aerzten und Vcrufspslcgepcrsonen

Geringschätzung wehren zu können, die sie den ^ vor dem etwas mißtrauisch gewordenen Pu-
„wilden Pflegerinnen" zu verdanken haben, j blikum wieder herzustellen. IW. O. .1.

konteren? 6er ^ranzportkolonnsn à sàà Koten kreu?S5.

Am 1ö. Niai fand im „Hotel Schweizer-

Hof" in Ölten eine vom Rotkreuz-Ehefarzt
einberufene Konferenz statt zur Besprechung
der Reorganisation des Kolonncnwesens. Zu
der Konferenz waren erschienen der Rotkreuz-

Chefarzt Oberst Bohnp, der Oberfeldarzt Oberst

Hauser, Nationalrat Oberst Rikli, die Ver-
treter der Patronatsvereine der Kolonnen,
deren Jnstrnktoren und Kolonnenführer, so-

wie der Vertreter des Zentralsekretariates,

Major Scherz.
Die während der Mobilisation gemachten

Erfahrungen bedingen eine andere Verwen-

dung der Kolonnen, als wie sie bei deren

Gründung vorgesehen war. Deshalb muß

auch eine andere Organisation geschaffen wer-
den. Die von den Kolonnenführern und dem

Zwcigverein Schaffhausen vorgeschlagenen

Postulate wurden eingehend besprochen.

Zur genaueren Ausarbeitung der Postu-

late und Formulierung der an die TranS-
Portkommission des schweizerischen Roten

Kreuzes zu richtenden ReorganisatsoMmr-
schlüge wurde eine Kommission bestimmt, in

welcher die Patronatsvercine, Jnstrnktoren
und Kolonnenführer durch je drei Mitglieder
vertreten sind.

Ob sich die Postulate alle verwirklichen

lassen, wird die Zeit zeigen. Gefreut hat eS

unS zu sehen, daß in den meisten Kolonnen

Arbeitsfreudigkeit vorhanden ist und sie gerne
einen Teil ihrer Freiwilligkeit zu opfern
bereit sind, um ihren Idealen näherzu-
kommen.

Die Arbeit und Opferwilligkcit der Ko-
tonnen während der Grippczeit wurde sowohl

vom Rotkreuz-Ehefarzt, als auch vom Ober-

fetdarzt rückhaltlos anerkannt und bestens

verdankt.

8ell.

s—c

ÜU5 Veràzlàli.
Dämken-Grehentmch. Sonntag, den 2. Mat, ^ lehrer Kunz mit dem praktischen Teil. Mit viel We-

fand im Schulhaus Gretzenbach die Schlußprüfung des
^

schick wurden die Patienten gepflegt und gewissenhaft

Krankenpflegekurses statt. Von nah und fern hatte die Anordnungen des Arztes befolgt,

sich ein zahlreiches Publikum eingefunden. Nach dem Herr Dr. nrcxi. Pfisterer, Kursleiter, ging nach zirka

Eröffnungswort des Präsidenten begann Herr Hilfs- einer Stunde zur Theorie über. Die Teilnehmerinnen
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